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Maßgebliches und Unmaßgebliches

Politik

Der japanisch-chinesische Konflikt und die
Großmächte. Den Freunden einer deutsch¬
britischen Annäherung bietet die chinesische
Revolution mit der recht bedenklichen Begleit¬
erscheinung des japanisch-chinesischenKon¬
fliktes Gelegenheit, ihren Bestrebungenweitere
tatsächlicheUnterlagen zu verschaffen. Um
„Mißverständnissen"in der Deutschland viel¬
fach feindlich gesinnten Presse Japans vor¬
zubeugen, sei vorausgeschickt, daß ein gemein¬
sames Arbeiten Deutschlands und Englands
auf dem Gebiete der ostasiatischen Politik
durchaus nicht eine unfreundlicheHandlung
Deutschlands gegen Japan bedeuten würde.
In? Gegenteil! Auch der dem britisch-japa¬
nischen Bündnis nach wie vor sympathisch
gegenüberstehende Teil der Londoner Presse,
so vor allem die Times, hat bei seinen in
diesen Tagen an die Tokioer Adresse gerich¬
teten Mahnungen zur Mäßigung betont, daß
das chinesische Problem Japan im großen
und ganzen vor dieselben Aufgaben stelle,
wie die übrigen Großmächte; jede Groß¬
macht aber, die bedeutende wirtschaftliche
und finanzielle Interessen in China be¬
sitze, stehe vor der unabweisbaren Aufgabe,
zur möglichst beschleunigten Wiederherstellung
einer starken und beständigenRegierung der
ostasiatischen Republik beizutragen. Die Be¬
strebungen der Londoner Politik bewegen sich
hiernach allem Anscheine nach auf derselben

Bahn wie die Deutschlands. Japan hingegen
hat seit Jahren und vor allem in jüngster
Zeit mit zweifelsfreier Deutlichkeit gezeigt,
daß eS durchaus nicht den Wunsch hat, zur
Aufrichtungoder richtiger Neugründung eines
einigen und starken China beizutragen. Tritt
demnach ein deutsch-britisches Einvernehmen
in bezug auf Ostasien in Kraft, so geschieht
dies nur in Wahrung berechtigter wirtschafts¬
politischer Interessen beider Länder. Niemand
wird Japan, wenn es seine gegenwärtige
chinesische Desperadopolitik aufgibt, verwehren,
sich Deutschland und England in ihren zum
Heile Chinas unternommenen Bestrebungen
anzuschließen.

Die gegenwärtige Stellung Japans zu
China hat ihre eigentliche Begründung zweifel¬
los in dem Wunsch nach wirtschaftlicher Aus¬
dehnung, deren Erfolg die Tokioer Regierung
— meines Erachtens irrtümlicherweise — auf
dein Boden eines Politisch zerrissenen chine¬
sischen Reiches sucht. Sie ist ferner
auf die in neuerer Zeit entstandenen Be¬
ziehungen des ostasiatischen Jnselrciches zu
Rußland zurückzuführen. Die schwierige
Stellung Japans gegenüber den Vereinigten
Staaten ließ bald nach dem Frieden von
Portsmouth in Tokio den Wunsch laut werden,
mit dem Zarenreich zu einem gewissen Ein¬
vernehmen zu gelangen. Das konnte nur aus
Grund einer Abmachungüber die nordchine¬
sischen Grenzländer, d. h. die Mongolei und
Mandschurei, geschehen. Daß diese vor Jahres-
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frist in erweiterter Einigung nur mit der
Rückendeckung eines dauernden Schwäche¬
zustandes des chinesischen Reiches Daseins¬
berechtigung behalten konnte, ist selbstver¬
ständlich. Daher die Unterstützung der chine¬
sischen Revolution und der anschließenden
Aufstandsbewegung durch Japan, das gleich¬
zeitig für Rußland Kohlen aus dein Feuer
holt, dabei aber — bewußt oder unbewußt
— in Gegensatz zu seinen britischen Verbün¬
deten geraten ist, dessen Handel durch die von
Japan geschürten Unruhen in China empfind¬
lich leidet. Es soll nicht bestritten werden,
daß das geheimnisvolle britisch-japanische
„Jangtseabkommen" als ein Ausgleich für
den wirtschaftlichen Schaden gedacht ist,
den der kleine Unruhestifter seinein großen
Verbündeten zugefügt hat und in noch
viel höherem Matze zufügen kann. Die
Dauer der Heilkraft dieses Balsams darf
jedoch billig bezweifelt werden, denn über
ein Jangtseabkommen von größerer Tragweite
haben heutzutage doch nicht mehr zwei Mächte
allein zu entscheiden. Man kann demnach
nicht in Abrede stellen, daß der Verlauf der
chinesischen Revolution eine weitere Schwächung
des britisch-japanischen Bündnisses, das bereits
im Sommer vorigen Jahres von der japa¬
nischen Presse als „toter Buchstabe" bezeichnet
wurde, gebracht hat. Diese Tatsache wird in
London angesichts der eigenen Beziehungen
zu Petersburg und mit Rücksicht nuf die Mög¬
lichkeit unangenehmer Folgen der dauernden
Reibungen zwischen Japan und den Vereinigten
Staaten nicht allzu schmerzlich empfunden wer¬
den. Ziehen wir fernerm Betracht, daß England
von seinen GenossenimDreiverbandHandlungS-
freiheit im Bereich des fernen Ostens bean¬
sprucht, außerdem in seiner Tibetpolitik neuer¬
dings große Zurückhaltung übt, so scheint der
Weg für ein ehrliches freundschaftliches Zu¬
sammengehen Deutschlands und Englands in
der ostasiatischen Frage frei. Ihn: dürften
sich weder die Bundesgenossen Deutschlands
noch die Vereinigten Staaten in den Weg
stellen. Trifft daher die Voraussetzung, daß
ein Einvernehmen Deutschlands mit England
„von Fall zu Fall" möglich ist, überhaupt
zu, so ist ein solcher Fall in der chinesischen
Frage heute gegeben. H. v. A.

Schöne Lite ratur

Die französische Revolution im deutschen
Drama und Epos nach 1815 von Hans
Hirschstein. Stuttgart. I. B. Metzlersche
Buchhandlung. M. 9.—.

„Die Stoffe aus der französischen Re¬
volution widerstreben dadurch der Poesie, daß
die Leidenschaft in ihnen etwas Krampfhaftes
hat, und daß der Dichter in Versuchung ist,
zur Versöhnung mit dem für den nächsten
Blick fruchtlosen und trostlosen Ende dieses
großen Kampfes mit zu bemerkbarer Absicht
auf eine Zukunft hinzuweisen, die auch uns
noch in weiter Ferne steht" schrieb Friedrich
Theodor Bischer und dies Wort könnte das
Motto des vorliegenden Werkes sein. Mit
bewundernSwertem Fleiß hat der Verfasser
eine große Zahl von Revolutionsdichtungen,
die zum Teil nur handschriftlich vorlagen,
durchgearbeitet und auf ihren künstlerischen
Wert geprüft. Der größte Teil dieser Werke
ist innerlich und äußerlich von den be¬
kannten Historikern der Revolution, Thiers,
Mignet, Carlyle, Lamartine, Louis Blanc,
Sybel und Taine abhängig und macht in
der künstlerischen Behandlung große Anleihen
bei den eigenen Vorgängern, nur ganz wenige
Dichtungen zeigen originelle Ausfassung und
Darstellung dieses gewaltigen Ereignisses,
während die meisten Dramatiker der Re¬
volution ihr auch nicht im entferntesten ge¬
wachsen sind.

Die ganze Richtung der führenden Deut¬
schen war beim Ausbruch der großen Re¬
volution zu unpolitisch, um zu einer klaren,
objektiven Beurteilung zu führen. DaS
starke historische Verständnis der Nomantik
wurde ihr eher gerecht, war aber durch den
Druck der reaktionären Zensur an Ausdruck
gehindert. Erst die Julirevolution und ihr
Widerhall in Deutschland bereitete den Boden
für das geniale Jugendwerk Georg Büchners,
„Dantons Tod" (erschienen 1838), mit dem sich
kein früheres oder späteres Revolutionsdrama
messen kann. Büchners Nachahmer, — denen
aber seine historische Auffassung fehlt, — und
die Schillerepigonen haben sich dann des
Stoffes bemächtigt und ihn mit starker Po¬
litischer Tendenz bearbeitet, ohne doch bis
zur Zeit der Reichsgründung irgend ein Werk
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von dauerndem Wert zu hinterlassen. Nun
tritt ein Umschwung ein: eine gründliche Ge¬
schichtsforschung hat die Ansichten so weit ge¬
klärt, daß eine objektivere Stellungnahme
zur Revolution möglich ist, die zeitliche
Distanz erlaubt eine vorurteilslosere Dar¬
stellung.

Es sind fast ausschließlichösterreichische
Dichter, die in dieser jüngsten Epoche das
Stoffgebiet der großen Revolution behandeln.
Der Grund liegt vielleicht in den politischen
Verhältnissen Österreichs, die in ihrer Un-
gelöstheitund Spannung eine bessere Grund¬
lage für revolutionäre Dichtungen als das
konsolidierte Deutsche Reich abgeben. Neben
dem Jugendwerk Marie von Ebner-Eschen-
bachs „Marie Roland" steht das auf um¬
fangreichen historischen Vorstudien beruhende
Werk des Spätromantikers Hamerlings „Dan¬
ton und Robespierre". Hamerling will
die beiden Prinzipien der französischen Re¬
volution, ja aller Revolutionen überhaupt,
in Danton dem Voltaireaner und Robespierre
dem Rousseauschüler einander gegenüberstellen,
aber durch diese Absicht hat er die historische
Überlieferung vergewaltigt, ohne ein drama¬
tisch-wirksames Bild der großen Zeit geben
zu können. Am höchsten von allen Nevolu-
tionsdichtungen stellt der Verfasser Marie
Eugenie delle Grazie Epos „Robespierre",
das bei allem schroffen sozial-tendenziösen
Realismus in den Grundgedanken stark von
Hamerling beeinflußtist. Arthur Schnitzlers
„Grüner Kakadu" steht zwischen Spiel und
Wirklichkeit:den dekadentenVertretern des
ancien rögime treten in der dunklen Ver¬
brecherkneipedie sittlich verworfenenProle¬
tarier gegenüber, die Erstürmung der Bastille
wirft den Flammenschein der kommenden
Revolution in dies düstere Milieu; aber keine
Hoffnung auf eine reinere, glücklichere Zu¬
kunft scheint aus dem Chaos zu führen.
Dies von einheitlicher Stimmung erfüllte,
psychologisch vertiefte Momentbild der Neu¬
romantik hat sehr viele dramatische und
novellistischeNachahmungen gefunden. Es
scheint, als ob die Lösung der zukünftigen
Revolutionsdichtungen, die aus den sozialen
und kulturellen Kämpfen unserer Tage immer
neue Gesichtspunkte gewinnen werden, mehr
diesen Vorbildern als den gescheiterten Ver¬

suchen der Jungrealisten (Bleibtreu „Weltge¬
richt", „Schicksal") folgen werden. Jedenfalls
werden die kommendenDichter, die sich mit
dem gewaltigen, künstlerischso schwer zu
meisternden Stoffe beschäftigen werden, genau
so ein Spiegelbild der eigenen Zeit geben,
wie die in dieser umfassenden und gründlichen
Arbeit behandelten Autoren.

Das Jahr 1848 im deutschen Drama
und Epos von Walter Dohn. Stuttgart,
I. B. Metzlersche Buchhandlung. M. 7.-.

Der Einfluß der deutschen Revolution auf
unsere Literatur ist ein wesentlich anderer als
der der großen französischen Revolution. Hier
stehen mächtige führende Persönlichkeiten im
Mittelpunkt, während 1843 kein einzelner die
Bewegung auch nur kurze Zeit leitete oder
entscheidend beeinflußte. Aber wie bei der
Behandlung der großen Revolution gewann
man erst spät die objektive Betrachtungs¬
möglichkeit,während zuerst die Dichter dem
Ereignis entweder als unbedingte Anhänger
oder als Feinde gegenüberstanden.

So ist die künstlerischeAusbeute aus dem
ungeheuer umfangreichenStoff, den die vor¬
liegende Untersuchung behandelt, zunächst sehr
gering. Die beiden größten Dramatiker der
Zeit erlebten die Stürme der Revolution
zwar als Augenzeugen der blutigen Kämpfe
in Wien, aber ohne ihre Erlebnisse in einem
großen Werk künstlerischzu verarbeiten. Grill-
Parzer, der zuerst die Umwälzung mit
Begeisterung begrüßte, war doch schon zu
skeptisch, zu verbittert, um in der herein¬
brechendenReaktionszeit noch an den Sieg
der neuen Ideen zu glauben. Hebbel er¬
kannte von vornherein die Bedeutung der
Revolution; er beteiligte sich aktiv an der
Tagespolitik,reiste als Abgesandter des Schrift¬
stellervereinsmit einer Petition um Rückkehr
zu dem nach Innsbruck geflüchteten Kaiser
und schrieb Berichte an die Augsburger All¬
gemeine Zeitung über die Vorgänge in Wien,
die uns eine überraschend klare und selb¬
ständige Auffassung der Lage zeigen. Inter¬
essant sind seine Ansichten über die Bedeutung
der Revolution für sich selber, als Mensch
und als Künstler: „Ich habe es von jeher
für richtig gehalten, daß der Mensch alles'
was an ihm ist, entwickele,"schrieb er in
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einem Brief über seine Politische Tätigkeit
»Sie verweisen mich auf die Kunst und haben
in der Idee freilich Recht, denn der Mensch
nützt der Welt ohne Zweifel durch seine primi¬
tiven Kräfte am meisten, und das sind mir
die Poetischen. Aber wer kann während eines
Erdbebens malen? Ohnehin wird für mich
die Politik jetzt um so sicherer zur Poesie, je
gründlicher ich sie selbst durchmache." Von
seinen zahlreichen 1848 geplanten Dramen sind
uns aber nur Bruchstücke erhalten, an der
Ausführung hinderte ihm wahrscheinlich sein
späterer Widerwille gegen das revolutionäre
Treiben; „Agnes Bernauer" und das EpoS
„MutterundKind" zeigen unter den vollendeten
Werken am deutlichsten die Nachwirkungen
von 1848. Das eigenartige, mitten in den
Stürmen der Dresdener Revolution konzipierte
Werk Richard Wagners, „Jesus von Nazareth"
ist vom Verfasser aus der Betrachtung der
Nevolutionsliteratur herausgenommen und als
reines Tendenzstück im Anhang gesondert
behandelt worden. Nach dem Plan des
Buches sicher mit Recht; trotzdem gehört dies
seltsamedramatischeFragment, in dem Christus,
der Träger einer sozialen Mission, der un¬

sittlichen Adelspartei zum Opfer fällt, inner¬
lich dicht neben Hebbels Fragmente.

Die folgende Epoche hat wenig Politische
Dichtungen auszuweisen; die allgemeine Resig¬
nation und Gleichgültigkeit lagen lähmend
auch auf der Dichtkunst; neben Jordans
„Demiurgos" beanspruchen nur Freytags
„Journalisten" (1853) größeres Interesse, die
erwuchsen aus seiner Mitarbeit an den Grenzt
boten, die für nationale Einigung unter
preußischer Führung eintraten. —

Volles Verständnis für die innere Tragi-
der 43 er Bewegung besaßen die seichten Epi¬
gonen der „Schablonendramen" der nächsten
Jahrzehnte nicht; erst die jungen Dramatiker,
die sich in den 80 er Jahren zum Kampf für eine
neue, starke Kunst um Gerhart Hauptmann
scharten, konnten sie mit ihrem für die Wirklich¬
keit geschärften Blick erkennen. Die sozialen
Motive in der Bewegung, die von den
früheren Revolutionsdichtern nie so in den
Vordergrund gerückt worden waren, stehen
den Dichtern einer Zeit, die sich intensiv mit
der Lösung der sozialen Probleme beschäftigt,
besonders nahe, erst die Enkel der 43 er Frei¬
heitskämpfer haben den richtigen Abstand von
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den historischen Ereignissen des Revolutions¬
jahres. Neben Hauptmanns sozialer Tragödie,
den „Webern" steht Sudermanns Tragi¬
komödie „Sturmgeselle Sokrates" (1903),
Josef Ruederers „Morgenröte" (1905) die
MünchenerVorgänge sehr lebensvoll behandelt,
Graf Keyserlings rein Psychologisches und
darum als Zeitbild verfehltes Stück „Benig-
nens Erlebnis" und das ebenfalls im auf¬
ständischen Wien spielende Drama Telmanns
„Messenhauser" (1904), in dem zum ersten
Mal der unglückliche Oberkommandant nicht
als Pathetischer „Held", sondern als der ide¬
alistische Träumer, der er war, geschildert

wird. Besser als Sudermann die Komödie
ist Telmann die Tragödie des Idealismus
gelungen. Dies Werk steht am Anfang einer
neuen Entwicklungsreihe; man wird die
Frage des Verfassers bejahen können, der am
Ende seiner umfangreichen Untersuchung fragt:
„Sollten nicht jene Tage des 48 er Sturmes,
der uns die zweite große Befreiung, die
Politische, brachte, unseren und den kommenden
Dramatikern Stoff bieten, die wir auch wieder
drin stehen in einem gewaltigen Streit, in
dem dritten großen, der ausgefochten werden
muß, in dem Kampf um die soziale Befreiung?"

Dr. D. Meyer in Berlin

Nachdruck sämtlicher AufsSt-e n«r mit ausdrucklicher Erlaubnis des BerlaaS «-stattet,
verantwortlich: der Herausgeber Georg« Tleinow in Berlin-Schöneb-rg. — Manuslriptleudungen und Brief«

werden «rbeten unter der Adresse:
«» des Herausgeber der Greuzbotr» t» Berlin-Frirdeuau, Hetwigstr. 1».
Vernspr-ch-r der Schristl«itung: Amt Uhland SSSO, de» Verlag«: Amt Lü,o« KölS,

Verlag- «erlag der «Srenzbot-n «. m. b. H. in Berlin SV. 11.
»ruck: .Der Rei<tM»t«» «. «. ». H. w Berlin SV. 11, Deffauer Strotze SS/S7.

/<Q/tt/oF^ 70.' I-ebrmittel u, Spiewaren aller >Vrt,
„ TVo,'1°eppicbe, cleuiscbe uncl ecnte

Perser.
„ //70,'Oebraucns- uncl I^uxusvaren;

Artikel !ür rlaus uncl rlercl, u. a.: I^e-lsrvaren,
plattcnlcokker, Krönten, Marmorslculpturen.
?erral<ottsn, KunstAexverblicKe «Zexzenstancle
uncl lVletallvaren, Kunst- uncl lalelxor-ellan,

Vemsimte üiuMlie
in lZeelieZener >Veise bskrie<jiAen, ist von
jener unsere vornenmste ^Vuitzsbe. Lin
neuer, lMn?en<Zer Leveis sinä cislür unsere
Artikel kür rilaus uncl riercl. ^lle stammen
von 6en ersten Fabriken Oeutsenlsncls. In-
kolZectessen uncl <ZsnK unserer lanxirlstixen
^mortisstlon bieten wir <Zss Leste, kür
lsnAjänriZen (ZebrsucK äusserst vorteilnakt.

^Iscnen Lie noeti neute die
Probe aul äas Lxempel!

/<a/Äc>F cV70 / Silber-, Lolcl- uncl Lrillantenscbmuclc,
Qlasbütter uncl Lebveiner l^asebenubren, (Zross-
uliren, ecnte uncl sjlderplattierte laleljzerZte, ecble
uncl versilberte Kesteclce.

/<«<a/c>F ^? 70.' lVloclernepel^xvaren.
„ S 70/ IZeleuelitunMlcürper wrjecle I.ielitcn>elle.
„ 70/PKotoMünKiscliL uncl optiscbe Waren:
Kameras, Verxrösserunxs- u. prcijelitions-^pparate,
Kinematograplien, Operngläser, ?LlclstecIier, ?ris-
menxläser usv.

Kristallglas, Korbmöbel, I^eciersitTmübel, veiss-
lackierte, sovie Kleinmöbel, Küebenmübel uncl
(Zeriite, Vascb-, Vrinx- unä lVianxelmascbinen,
lVlewllbettstellen, Kinclerstünle, Kinäervaxen,
Kübmascbinen, k^abrräcler, (Zrammoplione,
Karvmeter, Rasierapparate, Keissüeuge, Zclireib-
masebinen, paru-ersebritnlcc, Seliirme, Strauss-
keclern, (Zesebonlcartilcel usw.

^G^A^eL-eÄ.
Äi^/^^/6//Se^/cMv---V ^-Zo-i-« NorH/!H20? ^ s. ÄS!LQ»M/


	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48

